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Die Age Stiftung fördert die Breite des Wohnens im Alter in der deutschsprachigen Schweiz mit finanziellen Beiträgen, Informationen und Ko-
operationen. Im Rahmen der Publikationsreihe Age Impuls stellt Ihnen die Age Stiftung neue und durch die Stiftung unterstützte Projekte aus 
dem Bereich Wohnen im Alter vor. Dieses Projekt wurde mit einem Realisierungsbeitrag der Age Stiftung unterstützt. Den Age Impuls finden 
Sie auf unserer Website  www.age-stiftung.ch auch in elektronischer Form zusammen mit vielen weiterführenden Informationen.

Wohnen für Hilfe –  
Generationenübergreifende Wohnpartnerschaften
Ein Interventionsprojekt von Pro Senectute Kanton Zürich

Ziel 	

Ältere Menschen stellen Studie-
renden ungenutzten Wohnraum 
zur Verfügung und erhalten 
als Gegenleistung Unterstüt-
zung im Alltag. Das einleuch-
tende Tauschprinzip verfolgt 
gleich mehrere Ziele: Nutzbar-
machung von nicht genutztem 
oder nicht mehr benötigtem 
Wohnraum, Vermeidung von 
Isolation, Kostenreduktion für 
Studierende und Förderung des 
intergenerativen Austausches.

Konzept 	

Eine Vermittlungs- und Kon-
taktstelle vermittelt zueinander 
passende Wohnpartnerschaf-
ten, unterstützt diese bei der 
Erstellung eines Regelwerks für 
den gemeinsamen Wohnalltag 
und begleitet die Wohnpartner-
schaft moderierend und nöti-
genfalls intervenierend.

Wirkung 
	
Das Pilotprojekt zeigt: Sobald 
eine Wohnpartnerschaft zustan-
de gekommen ist, funktioniert 
sie in der Regel sehr gut. Die Ver-
einbarungen werden eingehal-
ten und beide Seiten profitieren 
sowohl materiell wie auch zwi-
schenmenschlich. Löst sich eine 
Wohnpartnerschaft auf, streben 
die meisten Wohnraumanbieter 
eine neue an. Das Projekt wird 
ausgedehnt und unter Einbezug 
von betreuenden Freiwilligen 
weiterentwickelt.



„Wohnen für Hilfe“ heisst das 
Angebot von Pro Senectute 
Kanton Zürich, das Wohn-
partnerschaften zwischen 
Alt und Jung vermittelt und 
begleitet. Eine erste Analyse 
zeigt: Das Projekt ist ebenso 
lohnenswert wie anspruchs-
voll. Dabei ist das Grundprin-
zip von „Wohnen für Hilfe“ 
einfach und einleuchtend.

Viele ältere Menschen, die gerne 
in ihrer angestammten Wohn
umgebung bleiben möchten, 
verfügen über ungenutzten  
Wohnraum. Gleichzeitig haben 
sie den Wunsch nach nieder-
schwelliger Unterstützung im 
Alltag. Dem gegenüber stehen 
junge Menschen in Ausbildung, 
die mit ihren knappen finanzi-
ellen Ressourcen bezahlbaren 
Wohnraum suchen und bereit 
sind, zeitliche Ressourcen für 
einfache Hilfeleistungen einzu-
setzen. Das Grundprinzip von 
„Wohnen für Hilfe“ ist simpel: 
Die ältere Person stellt Wohn-
raum zur Verfügung und hat da-
für Anspruch auf Dienstleistun-
gen durch die Person, die den 
Wohnraum nutzt.

Organisation
Inspiriert durch Projekte in deut-
schen Universitätsstädten errich-
tete Pro Senectute Kanton Zürich 
im Dienstleistungscenter Zürich 
Ende Mai 2009 eine Vermitt-
lungs- und Kontaktstelle „Woh-
nen für Hilfe“. Diese wurde be-
auftragt, in einer zweijährigen 
Pilotphase zwanzig Wohnpart-
nerschaften in der Stadt und Ag-
glomeration Zürich zu initiieren 
und diese beratend zu begleiten. 
Der Pilotbetrieb dauerte vom 
Juni 2009 bis September 2011.

Wirkung messen
Mit der Idee „Wohnraum für 
Zeit“ werden gleich mehrere 
Zielsetzungen auf unterschiedli-
chen Ebenen verfolgt (siehe Ta-
belle 1). Ob und allenfalls wie 

Einfache Idee mit Potenzialen
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diese Erwartungen an die Wohn-
partnerschaften erfüllt wurden, 
analysierte eine externe Projek-
tevaluation.

Finanzierung und Personal
Die finanzielle Grundlage für 
den zweijährigen Pilotbetrieb 
bildeten Beiträge des Stadtver-
bands der evangelisch-refor-
mierten Kirchgemeinden der 
Stadt Zürich, Fördergelder dreier 
Stiftungen sowie ein Beitrag aus 
dem Projektfonds der Pro Senec-
tute Schweiz. Das Budget für die 

zweijährige Pilotphase sah einen 
Betriebsaufwand (inkl. Evalua-
tionskosten) von CHF 100 000 
vor, was sich mit Blick auf die ef-
fektiven Betriebskosten als rea-
listisch erwiesen hat. Die Kosten 
für die konzeptionelle Entwick-
lung und die Projektbegleitung 
(CHF 47 000) trug Pro Senectu-
te Kanton Zürich. Für die Pilot-
phase wurde bei Projektstart 
ein Stellenpensum von 25% für 
die Vermittlungsstelle berech-
net. Das Pensum wurde später 
erhöht.

Pro Senectute Kanton Zü-
rich ist die führende Fach- 
und Dienstleistungsorga-
nisation in den Bereichen 
Alter und Generationen-
beziehungen. Als private, 
gemeinnützige Stiftung 
setzen wir uns für die Au-
tonomie und Würde der 
älteren Menschen und für 
die Solidarität innerhalb 
und zwischen den Gene-
rationen ein. Entsprechend 
unserer Aufgabenstellung 
beschäftigen wir uns auch 
intensiv mit Projekten der 
heutigen Wohnformen.

 Das Wichtigste zum Pilot-Projekt (Juni 2009 bis Sept. 2011)  |    Tabelle 2

Projektträger Pro Senectute Kanton Zürich

Personal 25%–35% Vermittlungsstelle

Projektregion Stadt und Agglomeration Zürich

Standort Projektkoordination Pro Senectute Kanton Zürich,  
Dienstleistungscenter Stadt Zürich

Zielgruppe SeniorInnen mit... - ungenutztem Wohnraum
- leichtem Unterstützungsbedarf 
- Kontaktinteresse zu Jüngeren

Zielgruppe Studierende oder  
erwachsene Lernende mit...

- Interesse an günstigem Wohnraum
- Unterstützungsbereitschaft
- Kontaktinteresse zu Älteren

Anzahl Wohnpartnerschaften (Pilot) 20

Betriebskosten Pilot CHF 105 700

Konzeptentwicklung und Projektbe-
gleitung durch PSZH (Projektleitung, 
fachliche, juristische Unterstützung)

CHF 47 000

Evaluationspartner Zentrum für Gerontologie, Universität Zürich

Beitrag Age Stiftung CHF 25 000

 Zielsetzungen von „Wohnen für Hilfe“                                |    Tabelle 1

Isolation reduzieren oder vermeiden

Lebensbedingungen und Lebensqualität verbessern

Sozialkompetenz stärken

Neue Bilder vom Alter schaffen

Positives Image der jungen Generation erzeugen

Ungenutzten Wohnraum nutzbar machen

Finanzielle Einsparungen durch geringere Wohnkosten

Finanzielle Einsparungen  durch Vermeidung von Ausgaben für externe Hilfe

Gegenseitiger Austausch von Know-how und Erfahrung

Grösseres Sicherheitsgefühl durch MitbewohnerIn unter demselben Dach



Viele Möglichkeiten aber klare Regeln
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Die Vermittlungs- und Kon-
taktstelle ist der Ort, wo 
Wohnpartnerschaften aus-
gehandelt und vereinbart 
werden. Die Vereinbarung 
einer Wohnpartnerschaft ist 
aber weder der Anfang noch 
das Ende des Aufgabenspek-
trums der Stelle.

Eine fremde Person bei sich 
aufzunehmen, ist kein leichter 
Schritt. Umso mehr, wenn die 
Person einer anderen Generati-
on und eventuell einem anderen 
geografischen und kulturellen 
Raum angehört. Die Vermitt-
lungs- und Kontaktstelle beglei-
tet diesen Entscheidungsprozess. 
Wer eine Wohnpartnerschaft in 
Erwägung zieht, findet hier eine 
verlässliche Kontaktperson, die 
Bedenken ernst nimmt und offe-
ne Fragen klärt.

Kontakt vermitteln
Die Vermittlungs- und Kon-
taktstelle kombiniert passen-
de Wohnpartnerschaften. Als 
Grundlage dienen die Fragebo-
genantworten der älteren Per-
sonen und die schriftlichen Be-
werbungen der Studierenden. 
Potentielle WohnpartnerInnen 
werden zu einem Treffen einge-
laden. Man lernt sich kennen, 
klärt Fragen und vereinbart even-
tuell eine weitere Begegnung, 
um Klarheit über die Passung zu 
gewinnen. Die richtige Passung 
ist essentiell für den Erfolg einer 
Wohnpartnerschaft und das  so-
genannte „Matching“ deshalb 
eine Kernaufgabe.
 
Klare Regeln vereinbaren
Hat sich ein Paar gefunden, wer-
den schriftliche Vereinbarungen 
abgeschlossen. Diese enthalten 
alle Regeln für ein möglichst rei-
bungsloses Zusammenwohnen 
im Alltag.

Wohnen
Eine Vereinbarung entspricht ei-
nem Vertrag. Hier wird festge-

halten, wieviele Arbeitsstunden 
pro Monat geleistet werden. 
Als Faustregel gilt: eine Stunde 
Arbeit pro Monat pro Quadrat-
meter genutzter Wohnfläche. 
Nebenkosten werden separat 
abgerechnet und bezahlt.

Hilfeleistungen
Ebenso wird vereinbart, mit wel-
chen Dienst- und Hilfeleistun-
gen die Wohnraumnutzung ab-
gegolten wird. Erfasst werden 
Dienstleistungsart und Zeitauf-
wand pro Monat. Welche Leis-
tungen erbracht werden, wird 
individuell vereinbart und das 
Spektrum ist breit (siehe Gra-
fik 1). Massgebend sind dabei 
die Bedürfnisse der SeniorInnen 
und die Kompetenzen und Mög-
lichkeiten des Studenten. Allein 
pflegerische Leistungen dürfen 
auf keinen Fall erbracht wer-
den. Die erbrachten Leistungen 
werden von der Bewohnerin 
auf einem Zeiterfassungsblatt 
festgehalten und vom Wohn-
raumanbieter bestätigt. Die Ver-
mittlungs- und Kontaktstelle 
überprüft das Zeiterfassungs-
blatt vierteljährlich.

Begleitung und  
Qualitätssicherung
Mit dem Einzug ist die Vermitt-
lungstätigkeit abgeschlossen. 
Die Wohnpartnerschaft wird 
aber durch die Vermittlungs- 
und Kontaktstelle weiterhin be-
gleitet mit Information und Bera-
tung, Hausbesuchen und einem 
Erfahrungsaustausch mit allen 
Teilnehmenden mindestens zwei 
Mal jährlich. Bei Unstimmigkei-
ten vermittelt die Kontaktstelle, 
wobei die schriftlichen Verein-
barungen die Lösungsgrundla-
ge bilden. Dort sind die wichtigs-
ten Punkte festgehalten. Es wird 
gemeinsam nach Lösungen ge-
sucht und auf die Einhaltung der 
Regeln und Vereinbarungen hin-
gewirkt. Die Vereinbarung kann 
aber auch aufgelöst und gekün-
digt werden.

Wohnen für Hilfe: Das Dienstleistungsspektrum               | Grafik 1

Haushaltshilfe

Kleine Reparaturen
und Renovierungsarbeiten

Einkäufe, Besorgungen 
und Botengänge

Begleitung auf 
Ämter oder zum Arzt

Begleitung zu 
kulturellen Veranstaltungen

Unterstützung 
in der Informationstechnologie

Fremdsprachen 
lernen oder beibringen

Korrespondenz

Gartenpflege

Konzeptanpassungen im Nachfolgeprojekt

Im Nachfolgeprojekt (2011–2013) ist das Angebot „Wohnen 
für Hilfe“ auf den Kanton Zürich ausgedehnt. Neu werden 
freiwillige Coaches ausgebildet, die regional eingesetzt werden. 
In jeder der drei Zürcher Pro-Senectute-Regionen werden zwei 
Freiwillige eingesetzt werden. So ist jederzeit eine Stellvertre-
tung gewährleistet. Beim Matching und bei der Betreuung der 
Wohnpartnerschaften lösen die Freiwilligen die Vermittlungs- 
und Kontaktstelle ab. Diese ist nun eine Koordinationsstelle. 
Zwischen Koordinatorin und Freiwilligen findet monatlich ein 
Treffen statt.



Sind Wohnpartnerschaften 
zwischen Alt und Jung erst 
einmal eingefädelt, funkti-
onieren sie fast immer gut. 
Wichtigste Motivation für 
die SeniorInnen: nicht allein 
sein.

Es geschah vor drei Jahren. Ihr 
Mann, mit dem sie so viel unter-
nommen hatte, war plötzlich ge-
storben, das geräumige Haus leer. 
„Irgendetwas“, sagte sich die da-
mals 70-jährige Verena Demuth, 
„wartet noch auf mich, ich muss 
es nur packen.“ Verena Demuth 
ist pensionierte Lehrerin, eine ge-
lassene Frau mit vielen Interessen. 
Sie wollte ihre privilegierte Wohn-
situation mit anderen teilen.

Seit einem Jahr wohnt nun 
Matthias Sommer bei ihr. Er ist 

24 und studiert Sozialwissen-
schaften. „Wohnen für Hilfe“ 
kannte er bereits aus Deutsch-
land. „Ich hatte“, sagt er, „lange 
in WGs gelebt und dachte, eine 
Wohnpartnerschaft mit jemand 
Älterem wäre nochmals etwas 
Neues.“ Verena gefiel Matthias‘ 
selbständige Art und sein Hu-
mor, der junge Mann schätzt 
Verenas Unkompliziertheit.

Wir sitzen im hellem Wohn-
zimmer. Matthias hat Tee ge-
kocht. Hier treffen sie sich ab 
und zu zum Essen und Disku-
tieren. „Sonst“, sagt Verena, 
„lebt jeder sein eigenes Leben, 
volle Verantwortung für jeman-
den möchte ich nicht mehr über-
nehmen.“ Sie bewohnt die obe-
ren Räume, Matthias‘ Zimmer ist 
parterre und geht direkt auf den 

grossen Garten. „Traumhaft!“ Er 
hilft Verena im Garten, behebt 
Computerprobleme, hütet Ka-
ter Jacky – und singt in Veren-
as Chor mit. „Wenn wir“, sagt er 
schmunzelnd, „den Chor gross-
zügig anrechnen, komme ich auf 
15 Monatsstunden Hilfe.“ Für 
Nebenkosten zahlt er monatlich 
75 Franken.

Die beiden sind ein Wohnpaar 
auf Augenhöhe. Kürzlich bestie-
gen sie gar zusammen den gros-
sen Mythen. Von ganz unten. 
Man müsse, sagt Verena, dem 
Leben gegenüber offen bleiben. 
„Und das Schöne ist, dass noch 
jemand im Haus ist.“

Nicht mehr allein zu sein in 
der Wohnung, das war auch Ve-
rena Helblings Motivation für 
„Wohnen für Hilfe“. Die lebhaf-

Dem Leben gegenüber offen bleiben
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te 72-jährige ehemalige Berufs-
schullehrerin für Dentalassisten-
tinnen hatte das Inserat in der 
Zeitung gesehen. Für Andrea 
Hofer, ihre studentische Wohn-
partnerin, stand das Finanzielle 
im Vordergrund. Ein Zimmer in 
Zürich konnte sich die 21-Jährige 
nicht leisten; so pendelte sie ein 
Jahr lang vom Solothurnischen 
nach Zürich. 

Inzwischen bewegt sich And-
rea so selbstverständlich in Ve-
renas Wohnung, als wärs bei 
ihrer Grossmutter. Die beiden 
Frauen hatten sich auf Anhieb 
sympathisch gefunden. And-
rea nimmt Verena das unge-
liebte Staubsaugen ab, putzt 
auch Bad und Treppenhaus. Für 
Nebenkosten zahlt sie 50 Fran-
ken. Verena geniesst es, wenn 
sie Andrea am Abend erzäh-
len kann, was den Tag über so 
war. „Der Knackpunkt“, sagt 
sie, „ist, dass ich nicht zu lan-
ge schnädere, die junge Person 
hat schliesslich auch ihre Auf-
gaben.“

Ganz wichtig findet Verena 
Helbling auch, dass man ein-
ander sofort sage, wenn einen 
etwas störe. Schmunzelnd er-
zählt sie, wie an Andreas erstem 
Waschtag die  Maschine über-
schäumte, weil das Waschmittel 
falsch dosiert war. Sie habe An-
drea dann darauf angesprochen, 
„aber anständig, gäll?“. Doch 
was ist, wenn die  junge Frau mal 
Freunde einladen und Party  ma-
chen möchte? „Kein Problem“, 
winkt Andrea ab – laute Musik 
sage ihr nichts. 

Mit der Begleitung durch Pro 
Senectute Kanton Zürich sei 
sie sehr zufrieden, sagt Verena 
Helbling. Man habe sich wäh-
rend dieser eineinhalb Jahre 
zwei Mal getroffen und anste-
hende Probleme zuerst getrennt 
und dann gemeinsam bespro-
chen: „Wir fanden immer einen 
guten Weg.“

Für Projektkoordinatorin Cris-
tina Di Domenico ist „Wohnen 
für Hilfe“ eine „erfreuliche Sa-
che“. Allerdings klaffen Angebot 

und Nachfrage noch stark ausei-
nander: Während die Studieren-
den grosses Interesse zeigen, sei 
es schwierig, geeignete Senior
Innen zu erreichen.

Kommt eine Partnerschaft in-
des zustande, funktioniere sie 
fast immer. Dazu braucht es viel 
Vorarbeit. Freiwillige von Pro 
Senectute Kanton Zürich besu-
chen die – meist verwitweten – 
SeniorInnen. Die Studierenden 
lädt man zu einem Gespräch. 
Danach trifft sich das poten-
zielle Wohnpaar. Di Domenico: 
„Knackpunkte sind etwa: Darf 
die Freundin, der Freund über-
nachten? Darf musiziert oder ge-
raucht werden?“ Gemeinsame 
Interessen hält die Koordinati-
onsstelle deshalb für besonders 
wichtig: „Für eine 93-jährige 
Dame, die früher Klavier und 
Geige spielte und das Musizieren 
liebt, fanden wir einen Musik-
studenten, der täglich Klarinet-
te spielt. Stimmt die Chemie, un-
terzeichnen beide Partner einen 
Vertrag.“

Schwierig findet es Di Domeni-
co, die  unterschiedlichen Ge-
schwindigkeiten von Alt und 
Jung unter einen Hut zu bringen. 
Die jungen Leute seien rasch 
entschlossen, die Älteren zöger-
licher: „Sie haben ja auch den 
grösseren Aufwand, müssen ihr 
Zuhause jemand Unbekanntem 
öffnen.“ Oft drängten Töchter 
oder Söhne auf eine Wohnpart-
nerschaft, damit die Mutter län-
ger daheim leben könne. Doch 
letztlich, betont  Di  Domenico, 
müsse die betagte Person selber 
motiviert sein.

Kurz vor Redaktionsschluss 
hat Verena Helbling einen Anruf 
ihrer Wohnpartnerin erhalten. In 
der WG ihres Freundes, teilte ihr 
Andrea mit, sei ein Zimmer frei  
geworden. „Natürlich“, sagt Ve-
rena Helbling, „bedaure ich, eine 
so nette Wohnpartnerin zu ver-
lieren.“ Sie ist sich aber sicher, 
wieder jemanden zu finden, der 
oder die zu ihr passt.

Text von Paula Lanfranconi

Von der Gartenarbeit bis zur techni-
schen Unterstützung am PC – das Spek-
trum an Leistungen, die im Rahmen von 
„Wohnen für Hilfe“ gegen Wohnraum 
getauscht werden können, kennt nur 
wenige Grenzen. Pflegeleistungen 
dürfen beispielsweise nicht vereinbart 
werden. Ansonsten ist alles möglich, 
was in der Schnittmenge zwischen 
den Unterstützungsbedürfnissen der 
SeniorInnen und den Kompetenzen 
der jungen WohnpartnerInnen liegt. 
Wer sich explizit Zeit für gemeinsame 
Gespräche, Austausch und Unterneh-
mungen wünscht, sollte dies ebenfalls 
mit seiner WohnpartnerIn vereinbaren. 
Die schriftliche Verpflichtung schmälert 
die gegenseitige persönliche Wertschät-
zung in keiner Weise. Vielmehr wird die 
Wohnpartnerschaft von unausgespro-
chenen und enttäuschten Erwartungen 
entlastet.



Aktiviertes intergeneratives Potenzial
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Erste Erfahrungen zeigen: 
Neben den nachgewiesenen 
finanziellen Einsparungen 
für die Wohnpartner ist die 
intergenerative WG vor al-
lem zwischenmenschlich ein 
Erfolg. Die meisten Senior
Innen bleiben dem Wohn-
modell treu, obwohl gewisse 
Erwartungen angepasst wer-
den mussten.

Mit konzentrierten PR-Mass-
nahmen in der ersten Projekt-
phase konnten Hemmschwellen 
gesenkt werden. Nach einem 
halben Jahr wurden die ersten 
Wohnpartnerschaften gebildet. 
Nach zwei Jahren existierten 13 
Partnerschaften. Das Zürcher 
Zentrum für Gerontologie evalu-
ierte das Projekt während zehn 
Monaten.

Angebot und Nachfrage
Die Wohnraumanbieter in der 
Pilotphase waren Frauen und 
Männer im Alter von 66 bis 87. 
Die meisten wohnten alleine. Die 
ausgewählten Studenten und 
Studentinnen waren zwischen 
22 und 29 Jahre alt. Am Pro-
jekt waren auch Studierende aus 

Deutschland, den Niederlanden 
und Litauen beteiligt. Die Nach-
frage nach Wohnraum war und 
ist seit Projektbeginn höher als 
das Angebot.

Weniger einsam?
Die Evaluation zeigte: Einige Se-
niorInnen fühlten sich in der 
Wohnpartnerschaft weniger ein-
sam. Auf andere traf dies nicht 
zu. Ob bei diesen Einsamkeit 
überhaupt ein Problem darstell-
te, ist jedoch nicht bekannt. Den-
noch: Die Erwartungen bezüg-
lich gemeinsam verbrachter Zeit 
wurden nach unten korrigiert. 
Die Studierenden sind häufig der 
Doppelbelastung von Studium 
und Erwerbstätigkeit ausgesetzt. 
Trotzdem findet der tägliche 
Kontakt der Wohnpartner in of-
fenem und spontanem Umgang 
statt, der weder bei Alt noch 
Jung die Privatsphäre oder die 
Lebensführung merklich einengt. 

Zufriedenheit  
und Konfliktfähigkeit
Durch ein sorgfältiges Auswahl-
verfahren wurden funktionieren-
de Partnerschaften zusammen-
geführt, die Konflikte selbständig 

 Entwicklung Vermittlung Wohnpartnerschaften                                                                              |    Tabelle 3

Ablaufvorgang Juni – Dez. 2009 Januar 2010 
bis Sept. 2011

Oktober 2011 
bis Sept. 2012

Total

Anmeldungen von Studierenden 31 97 199 327

Abmeldungen von Studierenden 8 15 22 45

Anmeldungen von SeniorInnen 13 20 21 54

Abmeldungen von SeniorInnen 7 8 2 17

Vermittelte Wohnpartnerschaften 2 18 14 34

Aufgelöste Wohnpartnerschaften 1 7 8

– davon Seniorinnen mit Wunsch 
   nach neuer Wohnpartnerschaft

2 2

beilegten. Dennoch wurde der 
Wunsch nach einer häufigeren 
Kontaktaufnahme durch die Ver-
mittlungs- und Kontaktstelle ge-
äussert, was im Nachfolgepro-
jekt berücksichtigt wird. In der 
Pilotphase war nur eine Krisenin-
tervention nötig. Die betreffende 
Partnerschaft wurde aufgelöst. 
Alle anderen Auflösungen hat-
ten unpersönliche Gründe wie 
die Beendigung des Studiums, 
ein Umbau oder Wegzug. 

Sichtbares Potenzial
Wenn Studierende ausziehen, 
streben die SeniorInnen in der 
Regel eine neue Wohnpartner-
schaft an und würden diese 
Wohnform auch anderen emp-
fehlen. Solche „Stammanbie-
ter“ von Wohnraum untermau-
ern das Wachstumspotenzial des 
Projekts. Deshalb wurde das An-
gebot weiterentwickelt und in 
ein zweijähriges Folgeprojekt 
überführt. Seit Abschluss der Pi-
lotphase bis im September 2012 
sind 14 neue Wohnpartnerschaf-
ten entstanden.

Weiterentwicklung  
und Konzeptanpassungen
Der Aufwand für die Vermittlung 
und Begleitung der Wohnpart-
nerschaften erforderte eine Auf-
stockung des Stellenpensums für 
die Vermittlungs- und Kontakt-
stelle von 25% auf 35% und im 
Folgeprojekt auf 50%.  Das Folge-
projekt (Okt. 2011 bis Sept. 2013) 
dehnt „Wohnen für Hilfe“ auf 
weitere Regionen im Kanton Zü-
rich aus. Speziell ausgebildete frei-
willige Coaches (siehe Infokasten 
Seite 3) decken den erhöhten Ver-
mittlungs- und Betreuungsbedarf 
ab, wodurch Mehrkosten mittel-
fristig gesenkt werden. Geht man 
von fünfzig Wohnpartnerschaften 
aus, muss man mit jährlichen Be-
triebskosten von CHF 70 000 rech-
nen.  Bereits zehn Monate nach 
Start des Nachfolgeprojekts konn-
ten vier freiwillige Vermittlerinnen 
rekrutiert werden. 



Mit dem Angebot „Wohnen 
für Hilfe“ will Pro Senectu-
te Kanton Zürich die Gene-
rationensolidarität stärken: 
SeniorInnen tauschen Wohn-
raum mit Studierenden gegen 
Arbeitsleistung. Michael Mu-
heim, Bereichsleiter Dienst-
leistungscenter Stadt Zürich, 
gibt Auskunft.

„Wohnen für Hilfe“ – das klingt 
gut. Die praktische Umsetzung 
ist aber nicht ganz einfach. Wes-
halb ist sie Ihnen gelungen?
Ein wichtiger Erfolgsfaktor ist, 
dass Pro Senectute Kanton Zü-
rich in der Bevölkerung grosses 
Vertrauen geniesst. Zudem sind 
wir als Organisation vertraglich 
eingebunden in diese Wohn-
partnerschaften: Es gibt schrift-
liche Verträge und eine klar 
definierte Ansprechperson in 
Konfliktsituationen.

Welches sind die grössten Stol-
persteine?
Am  schwierigsten ist es, das 
Vertrauen der SeniorInnen zu 
gewinnen. Da braucht es viel 
Geduld. Einfach eine Informati-
onsplattform anzubieten und zu 
hoffen, SeniorInnen und Studie-
rende kämen dann schon ins Ge-
spräch – das funktioniert nicht. 
Eine der häufigsten Fragen der 
SeniorInnen ist ja: Muss ich jetzt 
mein Portemonnaie einschlies-
sen, wenn ein Student bei mir 
wohnt? Dies zeigt: Es braucht 
eine Ansprechperson, die solche 
Dinge auffangen und Vertrauen 
schaffen kann.

Wie gelingt es Ihnen, geeignete 
SeniorInnen zu gewinnen?
Zentral ist die Mund-zu-Mund-
Propaganda durch teilnehmen-
de SeniorInnen in kontinuierlich 
erscheinenden Medienberichten 
und natürlich im persönlichen 
Gespräch. Ein wichtiger Faktor 
sind auch unsere 3600 Freiwilli-
gen. Wir versuchen, sie als Bot-
schafter für „Wohnen für Hilfe“ 
einzusetzen.

Neuerdings beziehen Sie auch 
Freiwillige in die Begleitung ein. 
Eine Sparmassnahme?
Jein! Einerseits melden sich im-
mer mehr gut ausgebildete Frei-
willige, die ein anderes Engage-
ment suchen als beispielsweise 
den klassischen Besuchs- oder 
Begleitdienst. Anderseits ist es 
schon so, dass wir planen, unse-
re Koordinationsstelle von 50 auf 
20 Prozent zu reduzieren, wenn 
das Angebot einmal gut einge-
spielt ist. Verschiedene Organi-
sationen hatten uns von Freiwil-
ligen abgeraten. Umso stolzer 
macht es mich, dass wir genü-
gend sehr gute Freiwillige ge-
winnen konnten – Leute aus 
dem Consultingbereich mit Füh-
rungserfahrung und der nötigen 
Sozialkompetenz.

Und es gibt öfters Wechsel: 
Plötzlich wird in der WG des 
Freundes ein Zimmer frei...
Das kann vorkommen. Die 
Wohnpartnerschaften sind in-
des in der Regel zeitlich be-
schränkt auf ein halbes bis ein-
einhalb Jahre.

In der Evaluation beklagten et-
liche SeniorInnen, die jungen 
Wohnpartner seien wenig anwe-
send: Hält „Wohnen für Hilfe“, 
was es den Wohnraumanbietern 
verspricht?
Ja, ganz klar. Aber es ist natür-
lich so, dass die Studierenden 
ein eigenes Leben haben, am 
Wochenende oft heimgehen, in 
den Semesterferien auch nicht 
da sind, sich auf Prüfungen vor-
bereiten müssen. Die Studie-
renden stehen aber für die ver-
einbarten Arbeitsstunden pro 
Quadratmeter Wohnfläche ef-
fektiv zur Verfügung. Es liegt 
dann an den SeniorInnen, wie 
sie diese Zeiten einsetzen möch-
ten – für Gesellschaftliches, zum 
Beispiel Spaziergänge. Oder 
eben für Arbeitsleistungen wie 
den Garten besorgen, Vorhän-
ge montieren oder schwere-
re Putzarbeiten erledigen etc. 
Aber es ist durchaus so, dass et-
liche SeniorInnen aus der Isolati-
on heraus überhöhte Erwartun-
gen haben.

Welche anderen Missverständ-
nisse treffen Sie an: Erwar-
ten manche SeniorInnen auch 
Pflege?
Nein, das sagen wir schon bei 
der Anmeldung. Oft ist es halt 
so, dass die Angehörigen den-
ken, mit einer Wohnpartner-
schaft kann meine Mutter, 
mein Vater länger daheim le-
ben. Dieses Missverständnis 
muss man klären, „Wohnen für 
Hilfe“ ersetzt keinesfalls die 
Spitex.

Die Generationensolidarität stärken
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Michael Muheim, Bereichs-
leiter Dienstleistungscenter 
Stadt Zürich und Mitglied 
der Geschäftsleitung Pro 
Senectute Kanton Zürich
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Die folgenden und weitere Pu-
blikationen finden Sie auf der 
Website der Age Stiftung zum 
Bestellen, Abonnieren oder als 
Download:  www.age-stiftung.ch/ 
publikationen. 

Der Age Impuls widmet sich  
jeweils einem besonders inspirie-
renden Förderprojekt mit Multi-
plikationspotenzial. Knapp, infor-
mativ und lebensnah. Erscheint 
unregelmässig.

Die Filme zum Age Award  
porträtieren die Gewinner des 
Age Awards und zeigen, wie  be-
stimmte Wohnmodelle im Alltag 
erfolgreich umgesetzt werden. 
Erscheint alle zwei Jahre.

Die Age Dossiers enthalten viel-
fältige Praxisbeispiele und erhel-
lende Fachartikel zu ausgewählten 
Themen aus dem Bereich Wohnen 
im Alter. Erscheint jährlich.

Der Age Report ist das Basis-
werk zum aktuellen Wohnen im 
Alter in der Schweiz. Der Age 

Report dient Behörden, Investo-
ren, Bauherren und Planern als 
Grundlage für ihre Arbeit. Er-
scheint alle fünf Jahre.

Das Jahresporträt der Age 
Stiftung beschreibt die Tätig-
keit der Age Stiftung im Bereich 
Wohnen im Alter.

Der Newsletter der Age Stif-
tung informiert über aktuelle  
Ereignisse, Veranstaltungen und 
Projekte rund ums Wohnen im  
Alter. Erscheint viermal jährlich.

te im Bereich Wohnen im Alter. 
Age Impuls erscheint in unregel-
mässigen Abständen und kann 
unter  www.age-stiftung.ch/
publikationen kostenlos abon-
niert, einzeln bestellt oder als PDF 
im Download bezogen werden.

Age Stiftung
Kirchgasse 42, 8001 Zürich
Telefon 044 455 70 60
E-Mail info@age-stiftung.ch 
www.age-stiftung.ch

Die Age Stiftung unterstützt 
weiterführende Ideen im Zusam-
menhang mit Wohnen im Alter 
und nimmt Gesuche für beispiel-

hafte Projektvorhaben entge-
gen. Nähere Informationen fin-
den Sie auf unserer Website 
unter  www.age-stiftung.ch.

Welches sind Ihre wichtigsten 
Empfehlungen zuhanden von 
Organisationen, die ein ähnli-
ches Projekt aufbauen möchten?
Man muss eine gute Betreuung 
der Wohnpartnerschaften si-
cherstellen, eine reine Informa-
tionsplattform genügt nicht. Zu-
dem braucht es ausreichende 
zeitliche und finanzielle Ressour-
cen, einen langen Atem, Erfah-
rung im Umgang mit Freiwilli-
gen. Und man muss die Ängste 
und Erwartungen seines Zielpu-
blikums kennen.

Wo steht „Wohnen für Hilfe“ in 
fünf Jahren?
Studierende sind massiv unter 
Druck, Wohnraum zu finden. 
Meine Vision: Wir machen einen 
landesweiten medialen Aufruf, 
die SeniorInnen zeigen sich soli-
darisch und stellen der jüngeren 

Generation Wohnraum zur Ver-
fügung. Zudem wird das The-
ma Generationenbeziehungen 
in allen Ausbildungen zum The-
ma. Und es wird auch gelebt: Es 
gibt eine ergänzende familiäre 
Unterstützung älterer Menschen 
durch Studierende und Lernen-
de. Das ist meine Vision.

Was bedeutet diese Vision etwas 
konkreter?
Generationenbeziehungen wer-
den zu einem festen Bestandteil 
in allen Ausbildungsplänen, so-
wohl in Theorie wie in der Praxis. 
„Wohnen für Hilfe“ ist eine gute 
Chance, die Solidarität zwischen 
Älteren und Jüngeren praktisch 
umzusetzen.

Das Gespräch führte 
Paula Lanfranconi.
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Projektverantwortung Michael Muheim 
Pro Senectute Kanton Zürich 
Telefon 058 451 50 00

Anlaufstelle Interessenten  
für Wohnpartnerschaft

Cristina Di Domenico  
Pro Senectute Kanton Zürich 
Telefon 058 451 50 00
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